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SÜjtlbe SBieten: Sftutter. — @. ©u^antel: ©dfloffer Kïjaltfottt. B1

©obalb bie Sßflangen mieber im gimmer
fteïjen, tritt bie ©rfrî)eimmg ein, baff ber ©taub
fid) auf ihre SSIättex fetgt unb ilfnen baS SItmen

erfhmert. ©S ift baxum unumgänglich not»

tnenbig, bah bie SSIätter möglid)ft häufig bom
Staub befreit merben, loaS mit marmem SEBaf»

fex unter Sttntoenbung eineS ©hmarnmeS obex

mittelê eineê gerftäuberS gefdjehen ïann.
Slujjerbem ift immer baxauf gu achten, baff

ïeine Saufe unb anberen Schüblinge auftreten,
bie in gxoffen SRengen ben Sßflangen einen eut»

fofinblidjen ©haben gufügen. SBexben bie gen»

fier gum Süften bex gimmer geöffnet, fo laffe

man bie ©öpfe niemals in gugluft ftehen, fon»

bexn entferne fie für einige geit. 3BeIïe unb

abgeftoxbene SSIättex finb bon ben Stödten

ftänbig gu entfernen.
®er SSIumenfxeunb foxgt fd)on im £>erbft

bafüx, baff im nädfften ^rült)jatjx feine genfter
mit Slurnengmiebelgemächfen befetgt finb, bie

atSbann ihren bunten glor entfalten. ®aS

©infetgen bex gtoiebeln gefd)ieï)t im ©pätperbft.
SUian bextoenbe immer neue gmiebeln, ba bie

abgeblühten ©pemplare beS SSorjahreS im aïï=

gemeinen nur büxftige Stüten |erboxbxingen.

Scan pflctngt $t)agiritb)en, ©ulpen unb ®ro'fuS
in nahrhafte unb lodere ©rbe ein, unb gtoax

fo, bah bie gmiebelhälfe grabe unter bie ©rb=

Oberfläche gu ftepen ïommen. 2Ber einen ©ar=

ten befitgt, gräbt bie ©öpfe in ein SSeet fo ein,

bah ettoa eine ^anbbreit ©rbe barüber gu fte-
hen fommt. §at man ïeinen ©arten, fo füt»
text man bie ©öpfe in ähnlicher SBeife im $el=
1er in ©anb ein. SSIrtmengtoiebeln ïommen erft
bann gur rechten ©ntmicßung, toenn ihre äBur»

geln bie ©rbe beS ©opfeS burchgogen haben. ®as
ift ettoa gegen ©nbe ©egember ber gaŒ. Sa
biefem ©tabium berfept man bie ©öpfe in baS

marine gimmer an baS genfter, aber niemals
früher. S®iCC man SSIumengtoiebeln auf ©lä»

fern treiben, fo feigt man fie im ©pältjerbft auf
baS ©laS. ®aS SBaffer barf nicht faulen, fon»
bcrn muh öfters erneuert toerben. guerft mer»

ben bie ©läfer an einen ïuïjlen, bunïlen 0rt
gefeigt. Sbian martet, bis bie SIBurgeln ben

Soben beS ©lafeS erreidjt haben.. gft bieS ber

galï, bann ïommen fie in baS gimmer. Ilm
ben übermähigen Slättertrieb gu h^men,
Inerben anfänglich Sßapiertüten aufgefeigt.

fît. SReichharbt.

I I Sttttfler. I

| i Sffiutter fein peifet : Opfer bringen,

8 8 Seiht: täglich mil fid) felber ringen,

| | .Seiht : täglich neu fein Seffes roagen,

8 ® Seiht: lieffies ©tüch im Sergen tragen.
S § Seilte Söieteit, 33ifd)ofä§eH.

Scfyloffer (Sfyalifour.
SSort ©itTiamel.

©patifour mar ©chloffer. gn meiner ,$na=

bengeit lernte ich iprt ïennen, ben befcpeibenen

®Ieinmeifter, SIBarum machte er mir ben ©in»

brucf eineS reichen mächtigen fPfaitneS, beffen

©rinnerung id) in mir trage als bie „beS SKei»

fterS über ©ifen unb ©tapi"?
@r arbeitete in einem niebern, bon ©eräten

unb SIBerïgeugen bollgepfropften SRaum, in mel»

cpem ber raupe ©erud) einer ©chmiebe henrfcïjte

unb melcher mit anbern, bon ©rbgeiftexn be=

mohnten tieferen fohlen in SBerbinbung gu

flehen fdfien.
äftait muh ihn mit feinem Heilten gefcpmärg»

ten Seberfcpurg gefepen haben! SIBenn er eine

©ifenftange pacfie, mrtrbe biefeS ©ifen fofort
fein eigen, ©r mar peinlich forgfältig beim Se»

panbeln febeS ©egenftanbeS, ben ihm fein <paitb»

ir.er'f guführte. ©eine ftarïen tpönbe ergriffen
affeS mit einem ©emifd) bon Sichtung unb
Kühnheit; id) bemunberte biefe tpänbe als be»

beutfame SIBerfgeuge einer erstaunlichen ®raft.
©S fcpien, als beftünbe gmifepen ©halifour
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Sobald die Pflanzen wieder im Zimmer
stehen, tritt die Erscheinung ein, daß der Staub
sich auf ihre Blätter setzt und ihnen das Atmen
erschwert. Es ist darum unumgänglich not-
wendig, daß die Blätter möglichst häufig vom
Staub befreit werden, was mit warmem Was-

ser unter Anwendung eines Schwammes oder

mittels eines Zerstäubers geschehen kann.

Außerdem ist immer darauf zu achten, daß

keine Läuse und anderen Schädlinge austreten,
die in großen Mengen den Pflanzen einen em-

pfindlichen Schaden zufügen. Werden die Fen-
ster zum Lüften der Zimmer geöffnet, so lasse

man die Töpfe niemals in Zugluft stehen, son-

dern entferne sie für einige Zeit. Welke und

abgestorbene Blätter sind von den Stöcken

ständig zu entfernen.
Der Blumenfreund sorgt schon im Herbst

dafür, daß im nächsten Frühjahr seine Fenster
mit Blumenzwiebelgewächsen besetzt sind, die

alsdann ihren bunten Flor entfalten. Das
Einsetzen der Zwiebeln geschieht im Spätherbst.
Man verwende immer neue Zwiebeln, da die

abgeblühten Exemplare des Vorjahres im all-
gemeinen nur dürftige Blüten hervorbringen.

Man pflanzt Hyazinthen, Tulpen und Krokus
in nahrhafte und lockere Erde ein, und zwar
so, daß die Zwiebelhälse grade unter die Erd-
oberfläche zu stehen kommen. Wer einen Gar-
ten befitzt, gräbt die Töpfe in ein Beet so ein,

daß etwa eine Handbreit Erde darüber zu fte-
Heu kommt. Hat man keinen Garten, so füt-
tert man die Töpfe in ähnlicher Weise im Kel-
ler in Sand ein. Blumenzwiebeln kommen erst

dann zur rechten Entwicklung, wenn ihre Wur-
zeln die Erde des Topfes durchzogen haben. Das
ist etwa gegen Ende Dezember der Fall. In
diesem Stadium verfetzt man die Töpfe in das

warme Zimmer an das Fenster, aber niemals
früher. Will man Blumenzwiebeln auf Glä-
fern treiben, so setzt man sie im Spätherbst auf
das Glas. Das Waffer darf nicht faulen, son-
dern muß öfters erneuert werden. Zuerst wer-
den die Gläser an einen kühlen, dunklen Ort
gesetzt. Man wartet, bis die Wurzeln den

Boden des Glases erreicht haben., Ist dies der

Fall, dann kommen sie in das Zimmer. Um
den übermäßigen Blättertrieb zu hemmen,
werden anfänglich Papiertüten aufgesetzt.

R. Reichhardt.

ß ß Mutter.
A A Mutier sein heißt: Opfer bringen,

G s Keißt: täglich mit sich selber ringen,

A A Keißk: täglich neu sein Bestes wagen,

S S Keißt: tiefstes Glück im Kerzen tragen.
Ä Ä Thilde Mieten, Bischofszell.

Schlosser Chalifour.
Von G. Duhamel.

Chalifour war Schlosser. In meiner,Kna-
benzeit lernte ich ihn kennen, den bescheidenen

Kleinmeifter. Warum machte er mir den Ein-
druck eines reichen mächtigen Mannes, dessen

Erinnerung ich in mir trage als die „des Mei-
fters über Eisen und Stahl"?

Er arbeitete in einem niedern, von Geräten

und Werkzeugen vollgepfropften Raum, in wel-

chem der rauhe Geruch einer Schmiede herrschte

und welcher mit andern, von Erdgeistern be-

wohnten tieferen Höhlen in Verbindung zu

stehen schien.

Man muß ihn mit seinem kleinen geschwärz-
ten Lederschurz gesehen haben! Wenn er eine

Eisenstange packte, wurde dieses Eisen sofort
sein eigen. Er war peinlich sorgfältig beim Be-

handeln jedes Gegenstandes, den ihm sein Hand-
Werk zuführte. Seine starken Hände ergriffen
alles mit einem Gemisch von Achtung und
Kühnheit; ich bewunderte diese Hände als be-

deutfame Werkzeuge einer erstaunlichen Kraft.
Es schien, als bestünde zwischen Chalifour
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